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Debatte

Zürich, unser Allerwertestes

Der Soziologieprofessor Kurt Imhof
(54) ist unbestritten einer der
profiliertesten Zürcher Gesellschaftstheoretiker.

Er lehrt an der Universität
Zürich und ist Mitherausgeber der
Anthologie <Turicum>.

Nebelspalter: Herr Imhof, Sie haben in den

neunziger Jahren den Begriff«koalierende Städte»

geprägt. Was bedeutet das?

Imhof: Wir unterscheiden in der klassischen
Soziologie zwei Städtetypen. Es gibt die
absorbierende und die reflektierende Stadt. Oder
anders ausgedrückt: Städte, die Stütze bekommen
und Städte, die anderen helfen.

Nebelspalter: Zürich gehört wohl zu den
reflektierenden Städten?

Imhof: Nicht nur das. Eine Untersuchung der
Nationalbank hat im vergangenen Jahr zutage
gebracht, dass Zürich sogar die einzige Stadt der
Schweiz ist, die null und nichts vom Finanzausgleich

profitiert.

Kantonen kommt Zürich sogar auf85 %.

Nebelspalter: Können Sie nachvollziehen,
wenn Nichtzürcher Ihre Argumentation als

arrogant empfinden?

Imhof: Da ist es wieder, dieses Schlagwort!
Gehen Sie in andere Hauptstädte Europas und hören

Sie sich da um. In Frankreich zum Beispiel
ist derAusdruck «la vie parisienne» ein ganz klar

positiver Ausdruck. In Italien gibt es das Sprichwort

«bene per roma, bene per l'italia» usw. Die
Schweiz ist das einzige Land, wo sich die
Herrschenden vor den Almosenempfängern fürchten

müssen!

Nebelspalter: Wann haben Sie sich das letzte

Mal ausser Kanton gefürchtet?

Imhof: Furcht ist fluoreszierend. Es geht weniger

um die physische Angst als um das Bewusst-

sein, nicht angekommen zu sein in der Schweiz.

In unserem soziologischen Institut haben wir
einmal eine grosse Umfrage unter den Studenten

gemacht. Wir wollten von den Zürcher
Studentinnen und Studenten wissen, ob sie sich
denn überhaupt ein Leben ausserhalb Zürichs
vorstellen könnten.

Nebelspalter: Was halten Sie von der These,
dass Zürich ohne Schweiz ein erfolgreicher
Staat wäre?

Imhof: Das betrachte ich als gefährlich. Kein
Zürcher erwägt ernsthaft die Loslösung aus
dem Bundesstaat. Förderlicher wäre aber,
wenn die anderen Kantone die eminent wichtige

Stellung Zürichs endlich mal anerkennen.

Nebelspalter: Sie sprachen mal vom
«eidgenössischen Reykjavik».

Imhof: Dieser Ausdruck stammt eigentlichvon
Max Frisch. Schauen Sie: Ausser Reykjavik gibt
es in Island nur Geysire, Gletscher und Felsen.

In der Hauptstadt leben 98 % der Isländer und
stehen 99% der Automobile. Beim Betrachten
dieser Zahlen drängt sich ein Vergleich mit
Zürich fast auf.

Nebelspalter: In Zürich leben aber nicht 98 %

aller Schweizer.

Imhof: Aber etwa 77 % aller Entscheidungsträger.

Dazu gehören Menschen aus den drei
soziologischen Feldern: Wirtschaft, Kultur, Gesellschaft.

In Relation zu den deutschsprachigen

Nebelspalter: Und, konnten sie es?

Imhof: 78 % antworteten mit Nein, 20 % konnten

die Frage zum damaligen Zeitpunkt nicht
entscheiden.

Nebelspalter: Warum werden Zürcher
eigentlich immer als arrogant angesehen?

Imhof: Das hat enorm viel mit unserer Historie

zu tun. Bereits im späten Mittelalter wurde
ein Zürcher gevierteilt, wenn er einen Thurgau-
er ermordete. Es gibt dazu zum Beispiel eine
interessante Aktennotiz aus dem 1. Villmerger-
krieg anno 1656: «Di solst toten dem Züricher,
wil er hat gold gehortet.» Übrigens hat auch die
aktuelle Bankenkrise viel mit dem Aussenbild
der Zürcher zu tun.

Nebelspalter: Irgendwie hat alles mit Zürich
zutun?

Imhof: Richtig. Bundesrat Leuenberger prägte
vor einiger Zeit mal den Spruch: «Zürich ist wie
ein Arschloch: Jeder muss durch dieses Tunnel
mal durchgehen!»

Beni Frenkel
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